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Vorwort 

Bietigheim-Buch wandelt sich stark. Der lebendige Stadtteil hat sich sehr 

vergrößert und wächst weiter: ein beliebter, von viel Grün umgebener und 

durchzogener Ort, belebt von Menschen aller Altersstufen und voller unter-

schiedlicher kultureller Traditionen. Mit den Veränderungen in der Bevölke-

rung, dem demografischen Wandel und den Veränderungen in der Infrastruk-

tur des Stadtteils braucht es Aktive, die ihn bewusst gestalten, sich einbrin-

gen und wiederum die Aktivität anderer möglich machen. 

Bietigheim-Buch ist ein Stadtteil, in dem bereits jetzt viel Engagement zu be-

obachten ist: von Bewohnerinnen und Bewohnern, Vereinen und Kirchen, 

Initiativen und kommunalen wie sozialen Einrichtungen. Der Diakonieladen 

„Neufundland“ ist präsent – und er bietet eine Begegnungsfläche für alle, ein 

Scharnier zwischen einer Unterstützung für schwächere Bevölkerungsgrup-

pen und dem gemeinsamen Leben im Stadtteil. 

Bietigheim-Buch wird als Sozialraum in den kommenden Jahren bewusste 

Gestaltung und Entwicklungsschritte brauchen. Die Ressourcen im Stadtteil 

sind erheblich, das Engagement ist da und ebenso das Interesse der Stadt 

Bietigheim-Bissingen, den Stadtteil ansprechend weiter zu entwickeln. Diese 

Studie liefert die Grundlagen für die Planung weiterer Schritte, erfasst die 

Sicht von Bürgerinnen und Bürgern und anderen Aktiven im Stadtteil. Mit ei-

nem Mix aus quantitativen und qualitativen Zugängen sind grundlegende 

Fakten zusammengetragen, außerdem "weiche Faktoren" wie Lebensgefühl, 

Herausforderungen, Potentiale und Interessen beschrieben. 

Diese Studie ist das Ergebnis einer guten Zusammenarbeit zwischen der 

Stadt, die die Untersuchung finanziell getragen hat, dem Kreisdiakoniever-

band der Evangelischen Kirche im Landkreis Ludwigsburg, der das Projekt 

angestoßen und engagiert begleitet hat, und der Evangelischen Hochschule 

Ludwigsburg, die die Erhebung durchgeführt hat. Schon die gemeinsame 

Arbeit an dieser Studie war ein Schritt, der Menschen im Stadtteil wirksam 

zusammengeführt und kreative Impulse befördert hat. Für diese gemeinsame 

Arbeit danke ich herzlich und freue mich, wenn die Ergebnisse auf diese 

Weise weiter wirksam werden. 

Ludwigsburg, November 2019           Claudia Schulz   
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1 Das Projekt „Sozialraumanalyse“ – eine Über-

sicht 

Im Zeitraum März bis Dezember 2019 führte die Evangelische Hochschule Lud-

wigsburg gemeinsam mit dem Kreisdiakonieverband Ludwigsburg eine Sozialraum-

analyse in Bietigheim-Buch durch. Das Ziel dabei war es, die Lebensumstände der 

im Quartier lebenden Menschen zu untersuchen, Entwicklungschancen aus Sicht 

der Bürgerinnen und Bürger zu identifizieren und auf diesem Weg zur Quartiersent-

wicklung beizutragen. Das bedeutete erstens eine Erhebung der zentralen Entwick-

lungsbedarfe im Gemeinwesen mit Schwerpunkt auf soziale und gesundheitsbezo-

gene Dienste, Wohnen und Infrastruktur und zweitens ein Verstehen der sozial-

räumlichen Lebenssituation der Wohnbevölkerung, Identifizieren der Entwicklungs-

chancen und Interessen aus Sicht der Wohnbevölkerung sowie zentraler sozialer 

Akteure im Stadtteil.  

Zu diesem Zweck soll die Studie eine Dialogfläche schaffen von einerseits Stadtteil-

daten und andererseits subjektiven Einschätzung der Wohnbevölkerung. Letzteres 

umfasst eine Kontaktarbeit mit allen sozialen Akteuren und Aktivierung relevanter 

Bevölkerungsgruppen. Auf diesem Weg kamen verobjektivierende Methoden eben-

so zum Tragen wie solche, die vor allem die subjektive Sicht auf den Stadtteil fokus-

sieren, Perspektiven bündeln und anschaulich machen.  

Im vorliegenden Bericht sind die Ergebnisse systematisiert und so aufbereitet, dass 

damit eine Weiterarbeit für die Stadt Bietigheim-Bissingen sowie für soziale Organi-

sationen und andere Engagierte möglich wird. Nach einer Dokumentation der For-

schungsschritte in Kapitel 2 bietet der erste, kleinere Ergebnisbereich (Kapitel 3) 

eine Analyse der Sozialstrukturdaten und damit eine Übersicht über objektive Ge-

gebenheiten. Der zweite, größere Ergebnisbereich (Kapitel 4) bietet einen umfas-

senden Durchgang durch die Ergebnisse der Feldforschung im Stadtteil. Ein Fazit 

bündelt die Erkenntnisse. 

Der Bericht bündelt auf diesem Weg sehr unterschiedliche Ansichten eines Stadt-

teils, über den es, abgesehen von objektiven Strukturdaten keine „wahren“ Aussa-

gen gibt. Menschen, die im Stadtteil leben, werden das eine oder andere anders 

betrachten und möglicherweise andere Schlüsse daraus ziehen. Dieser Bericht bie-

tet aber, als Ergebnis eines gemeinsamen Weges durch Daten, Beobachtungen, 

Reflexionsprozesse und Diskussionen, bereits eine intersubjektive Vertiefung der 

Erkannten. Unterschiedliche Menschen haben die Beobachtungen in Bereichen wie 
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Wohnen, Versorgung, Treffpunkte, Freizeitmöglichkeiten und Probleme im Stadtteil 

diskutiert und mit denen anderer Menschen abgeglichen. Auf diese Weise sind viel-

schichtige Betrachtungen gewonnen worden, die schließlich dazu helfen sollen, 

über einzelne subjektive Eindrücke und schnelle Schlüsse deutlich hinauszukom-

men und den Stadtteil als heterogenes Ganzes und manchmal spannungsvolles 

Geschehen wahrzunehmen.  

 

2 Methodische Schritte, Daten und Verfahren 

Für die Studie wurden, um ihre Ziele zu erreichen, vier unterschiedliche quantitative 

und qualitative Methoden genutzt, die im Folgenden kurz beschrieben sind. Darüber 

hinaus sind die Abläufe der qualitativen Forschungseinheiten dokumentiert, um das 

Zustandekommen der Ergebnisse transparent zu machen:  

 

2.1 Analyse von Sozialstrukturdaten 

Für eine sozialstrukturelle Beschreibung des Stadtteils Bietigheim-Buch lagen uns 

Daten aus unterschiedlichen Quellen vor. Zum einen stellt das Statistische Landes-

amt Baden-Württemberg Daten auf der Ebene der Kommunen zur Verfügung. Diese 

beruhen (z.B. für die Bevölkerungspyramide) auf der Basis des Zensus 2011 sowie 

auf aktuellen Kommunaldaten, die für Bietigheim-Bissingen mit Stand 31.12.2017 

vorliegen. Der Wegweiser Kommune der Bertelsmann Stiftung bietet für Bietigheim-

Bissingen Daten auf der Basis der Kommunaldaten und im Vergleich mit Landkreis 

und Bundesland aufbereitet nach den Themenfeldern Demographischer Wandel, 

Bildung, Finanzen, Integration, Nachhaltigkeit, Pflege, Soziale Lage und Wirtschaft 

& Arbeit. Darüber hinaus lassen sich Wanderungsbewegungen, also Zuzüge und 

Fortzüge vergleichen. 

In diesen Daten lässt sich zwar die Stadt Bietigheim-Bissingen erfassen, nicht aber 

der Stadtteil Buch insbesondere. So haben wir für alle spezifischen Informationen 

zum Stadtteil weitere Daten von der Statistik der Stadt erfragt. Hier liegen zum 

Stichtag 31.12.2018 die aktuellsten Daten vor, die in dieser Studie vorrangig Ver-

wendung gefunden haben. Zusätzlich wurden bereits vorliegende Datensammlun-

gen herangezogen, die mit der Studie zur Innenentwicklung und städtebaulichen 

Neuordnung des Stadtteils Buch im Jahr 2011 (ergänzt 2014) im Auftrag des Stadt-

entwicklungsamts der Stadt Bietigheim-Bissingen herausgegeben wurden. 
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2.2 Begehungen und Erkundungen des Stadtteils  

Die Stadtteilbegehung ist ein Verfahren zum Sammeln von Perspektiven, Erfahrun-

gen und sozialräumlichen Wahrnehmungen unterschiedlicher Zielgruppen. Dabei 

werden Menschen, die im Stadtteil leben, als Expertinnen und Experten ihrer Le-

benswelt angesehen (Deinet 2010: 59). Im Rahmen des gemeinsamen Aufsuchens 

der beschriebenen Orte werden Kommentare provoziert, die bei einer klassischen 

Befragung nicht leicht zum Vorschein kommen (Boettner 2009: 280-282). Für die 

Begehungen können die Teilnehmenden beispielsweise aufgefordert werden, den 

Sozialraum unter bestimmten Themen zu beleuchten, indem sie sich von unter-

schiedlichen Assoziationen anregen lassen (Clausen / Lehmann / Weber 2009: 

201). Bei der Interpretation der Ergebnisse einer Stadtteilbegehung mit Bewohne-

rinnen und Bewohnern ist zu berücksichtigen, dass die Teilnehmenden nicht ver-

lässlich einen Ausschnitt ihrer alltäglichen Lebenswelt zeigen, sondern das, was sie 

für das Gegenüber als vorzeigbar halten. So kann es passieren, dass Teilnehmende 

nur die „Sehenswürdigkeiten“ zeigen oder die „Schandflecken“ des Stadtteils vorfüh-

ren, um deutlich zu machen, dass sich etwas ändern muss (Boettner 2009: 280-

282). 

Der Begehung des Stadtteils mit verschiedenen Zielgruppen geht eine eigene Er-

kundung durch das Forschungsteam voraus, die die räumliche Situation erfasst und 

hilft, den Stadtteil einzuteilen, spezifische Zonen auszuwählen und mit Begehungen 

intensiver zu erkunden (Clausen / Lehmann / Weber 2009: 198f). Diese erste Er-

kundung wurde im März und April 2019 vom Forschungsteam durchgeführt. Die 

Begehungen selbst fanden im Mai und Juni 2019 statt und wurden mit Audioauf-

nahmen und anhand von Beobachtungsprotokollen der durchführenden Forscherin-

nen dokumentiert. Außerdem wurden die Routen festgehalten und interessante Orte 

(vor allem aus Sicht der Befragten) fotografisch festgehalten (Boettner 2009: 280-

282). Die Audioaufnahmen wurden anschließend transkribiert und zusammen mit 

den Fotoaufnahmen, der Route und Beobachtungsprotokollen der durchführenden 

Forscherinnen zu Begehungs-Dokumentationen zusammengefasst. 

Die Begehung bzw. Erkundung des Stadtteils Buch wurde vom Forschungsteam mit 

Schlüsselpersonen zu relevanten Forschungsthemen aus verschiedenen Gruppen 

von Bewohnerinnen und Bewohnern durchgeführt. Vier Begehungen hatten die vier 

Zielgruppen „Ehrenamtliche des Diakonieladens unterschiedlicher Altersgruppen“, 

„Ältere“, „Familien“ und „Jugendliche/ junge Erwachsene“ vor Augen. Die Kontakt-
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aufnahme, die Art der Verabredung, die Gruppenzusammensetzungen und Bege-

hungsverläufe wurden je nach Zielgruppe unterschiedlich gestaltet. Auf diesem Weg 

hat sich eine Begehung mit Seniorinnen und Senioren in eine „Begehung mit dem 

Finger auf dem Stadtplan“ gewandelt, weil diese Teilnehmenden wegen der Som-

merhitze und vermutlich auch wegen der eingeschränkten Mobilität um ein Ge-

spräch im Garten gebeten hatten. Ebenso wurde die Zielgruppe der Jugendlichen / 

jungen Erwachsenen nach spontanen Treffen mit Gruppen von Jungen und diver-

sen Schwierigkeiten fester Verabredungen mit einem Gespräch im Freien erreicht.  

Allen Gruppen wurde das Portfolio der Interessen der Studie vorgestellt: schöne / 

angenehme / beliebte Orte im Stadtteil, dunkle / unangenehme Orte, die Themen 

„Wohnen“, „Treffpunkte und Zugehörigkeit“ sowie Probleme im Stadtteil. Dabei soll-

ten die Teilnehmenden mit den Forscherinnen durch den Stadtteil spazieren, aus 

ihrer Sicht zu den Themen berichten und uns entsprechende Orte zeigen. Vorab 

wurde eine Karte von Bietigheim-Buch und ein Leitfaden der Themen im Fokus 

ausgegeben und die grobe Route besprochen. Außerdem wurde eine Datenschut-

zerklärung unterschrieben.  

Diese Erkundungen hatten alle das Zentrum Buchs als wichtigstes Quartier im Fo-

kus. Darüber hinaus waren die Forscherinnen darum bemüht, angrenzende Quartie-

re einzubeziehen und die nicht erreichten Quartiere in die Gespräche einzubezie-

hen, was gut gelungen ist. Beispielhaft die räumlichen Dokumentationen mit den 

Zielgruppen der „Ehrenamtlichen“ und „Familien“: 

 

 

Abbildung 1: Route Begehung „Ehrenamtliche“ 
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Abbildung 2: Route Begehung „Familien“ 

Mit diesen Erkundungen des Stadtteils wurde insgesamt eine große Altersspanne 

von 21 bis 80 Jahren erreicht, außerdem haben Menschen mitgewirkt, die in Buch 

aufgewachsen sind und teilweise in dritter Generation hier leben, ebenso Men-

schen, die erst vor einigen Jahren zugezogen sind, außerdem Menschen verschie-

dener Nationen. 

 

2.3 Punktuelle Befragungen / Öffentliche Diskussionsräu-

me 

Als Komplementär zu den Begehungen hat das Forscherinnen-Team an vielen Or-

ten Menschen befragt, Aussagen dokumentiert, auf diesem Weg verschiedene an-

dere Zielgruppen erreicht und mit der informellen Gesprächsform weitere Erkennt-

nisse gewonnen. Häufige Aufenthalte im Stadtteil zu verschiedenen Zeiten und Ge-

legenheiten (Markt, Grünflächen und Spielplätze, Kleingartenanlage, Wohnstraßen, 

Bushaltestellen, Buchfest am 07.07.2019 etc.) ermöglichten breite Zugänge und 

machten ganz unterschiedliche Perspektiven sichtbar. Auch in Gesprächen mit Be-

schäftigten in verschiedenen Läden, Markständen, Einrichtungen sowie dem Robin-

son-Spielplatz wurden Eindrücke abgefragt. Protokolle dieser Kurzbefragungen 

standen in der Auswertung zur Verfügung.  
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An zentralen Orten im Stadtteil Bietigheim-Buch wurden außerdem am Freitag, 

07.06.2019, zwischen 8.30 und 17 Uhr ausführliche und durch Fotos und Stadtpläne 

gestützte punktuelle Befragungen in Form eines öffentlichen Diskussionsforums 

durchgeführt. Hierfür wurde eine Stellwand mit der Karte von Buch und Begriffen 

versehen, die Aussagen und Stellungnahmen von Passantinnen und Passanten 

provozieren sollten (Einkaufen, Treffpunkte, schöne Orte, Probleme, dunkle Orte, 

Wohnen und Freizeit). Als Orte wurden der Marktplatz, die freie Fläche vor dem E-

Zigaretten-Handel und der Bäckerei Katz sowie die Bushaltestelle Sucystraße und 

ein darüber befindlicher Hauseingang gewählt. Das Forscherinnenteam sprach 

Menschen im Vorübergehen an und bat sie um ihre Sicht auf den Stadtteil, notierte 

Stichworte und führte je nach Bedarf längere oder sehr kurze Gespräche. Wenn die 

auf diesem Weg Befragten ihren Wohnort nannten, wurde dieser mit einer Pin-Nadel 

auf der Karte vermerkt, was wiederum zur Anregung für folgende Gespräche wurde. 

  

 

Abbildung 3: Öffentlicher Diskussionsraum Sucystraße 
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Das Interesse der Menschen an dieser Befragung war deutlich, vor allem im Zent-

rum des Stadtteils war die Bereitschaft, stehenzubleiben und etwas über das eigene 

Leben im Stadtteil zu erzählen, sehr groß. Auf diesem Weg wurden auch Menschen 

erreicht, mit denen eine Begehung nicht möglich war: Kinder und Jugendliche, Men-

schen mit wenig deutschen Sprachkenntnissen, Menschen mit stark eingeschränk-

ter Mobilität etc. 

 

2.4 Workshop zur Stadtteilentwicklung 

Ergänzend zur Befragung der Bewohnerinnen und Bewohner Buchs wurde Anfang 

Juni 2019 ein Workshop zur Stadtteilentwicklung mit professionellen Akteurinnen 

und Akteuren im Stadtteil durchgeführt, mit Partnern des Kreisdiakonieverbands, 

Trägern der Sozialen Arbeit, Vertreterinnen und Vertretern der Stadt Bietigheim-

Bissingen, der Kirchengemeinden und anderer Initiativen. Es handelt sich bei die-

sem Workshop um ein moderiertes, leitfadengestütztes Vorgehen, in dem Feld-

Kenntnisse der Aktiven erhoben und Entwicklungsperspektiven strukturiert und ge-

sichert werden. Der Workshop diente zugleich zur Etablierung einer Plattform für die 

weitere Zusammenarbeit im Stadtteil. 

Nach einer Begrüßung durch Herrn Bürgermeister Kölz und einer Einführung in das 

weitere Vorgehen erarbeiteten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Kleingruppen 

die Stärken und Schwächen des Stadtteils aus ihrer Sicht. Hierbei arbeiteten die 

Kleingruppen mit dem Fokus auf vier Quartiere. Anschließend wurden die Ergebnis-

se im Plenum vorgestellt, Überschriften / Themen zugeordnet und anschließend als 

Grundlage für den nächsten Arbeitsschritt auf Stellwänden ausgestellt. Die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer ordneten sich einem Thema ihrer Wahl zu und formulier-

ten zu diesem Thema in Kleingruppen wichtige Ziele für den gesamten Stadtteil mit 

Blick auf die kommenden Jahre aus ihrer Perspektive. 

Mit dieser Veranstaltung sind Wahrnehmungen des Stadtteils in die Studie aufge-

nommen worden, die in dieser Form im Feld nicht zu greifen waren. Vor allem eine 

Sicht auf Teile der Bevölkerung, die sich wenig im öffentlichen Raum aufhalten und 

ihre Bedarfe wenig kundtun war damit erreicht, wenngleich in dieser indirekten 

Form. Zugleich konnte mit dem intensiven Miteinander der verschiedenen Player im 

Stadtteil eine erste Begegnung möglich werden, die eine Basis für weitere Beteili-

gungsverfahren bieten kann.  
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Abbildung 4: Workshop zur Stadtentwicklung 

 

3 Die Sozialstruktur von Bietigheim-Buch  

3.1 Altersgruppen und Kinder  

Der Wegweiser Kommune der Bertelsmann Stiftung weist Bietigheim-Bissingen ins-

gesamt als „Prosperierende Kommune im Umfeld dynamischer Wirtschaftszentren“ 

aus. Aus den Vergleichsdaten des Statistischen Landesamtes erweist sich Bietig-

heim-Bissingen anhand der Attraktivitäts-Kennzahlen als überdurchschnittlich erfolg-

reich. Neben der guten wirtschaftlichen Lage der Stadt, einer hohen Verfügbarkeit 

von Arbeitsplätzen, einer hohen Branchenvielfalt, einer günstigen Pendlerrelation 

und geringen Quoten von Arbeitslosigkeit wirken sich ortsnahe Erholungsflächen 

aus. Entsprechend sind laut Wegweiser Kommune die wirtschaftliche Hilfebedürftig-
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keit der Bevölkerung und damit die Werte von Kinder-, Jugend- oder Altersarmut im 

Vergleich mit anderen Kommunen dieser Größe unterdurchschnittlich. Dennoch, 

auch dies zeigen die Attraktivitäts-Kennzahlen, hat die Gemeinde ungünstige Ent-

wicklungslinien in Bezug auf die Verfügbarkeit von Wohnraum, vor allem für Fami-

lien, und in Bezug auf die Integration ausländischer Mitbürgerinnen und Mitbürger in 

den Arbeitsmarkt, vor allem dort, wo diese nicht hochqualifiziert sind. 

Die Gesamtbevölkerung der Stadt Bietigheim-Bissingen liegt zum Stichtag 

31.12.2018 bei 43.912 Menschen. Im Stadtteil Buch wohnen 10.388 Menschen, 

davon sind 5.346 weiblich und 5.042 männlich. Insgesamt umfasst der Stadtteil 

Buch damit 23,66% der Bevölkerung Bietigheim-Bissingens. 

Im Vergleich zur Stadt Bietigheim-Bissingen zeigt Buch nur wenige Auffälligkeiten, 

wie im Einzelnen noch zu sehen ist. Der deutlichste Unterschied zeigt sich im Anteil 

älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung. Die folgende Grafik vergleicht die 

jeweiligen Anteile der Altersgruppen in Buch und Bietigheim-Bissingen insgesamt: 

 

Abbildung 5: Anteile der Altersgruppen an der Gesamtbevölkerung – Bietigheim-Buch im 

Vergleich zur Gesamtstadt Bietigheim-Bissingen 

Der Anteil der Personen, die 70 Jahre oder älter sind, ist in Buch etwas höher (19%) 

als in der Gesamtstadt (16%). Die „Studie zur Innenentwicklung und städtebaulichen 

Neuordnung des Stadtteils Buch“ aus dem Jahr 2011/2014 hatte noch von einem 

Anteil älterer Menschen (dort: 65 Jahr und älter) im Stadtteil Buch gesprochen, der 

den Durchschnitt Bietigheims um 20,7% übersteigt (ebd. 29). Aktuell ist zwar der 
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Anteil der Älteren im Stadtteil immer noch überdurchschnittlich, aber offenbar durch 

Zuzüge jüngerer Menschen in den vergangenen Jahren bereits etwas ausgeglichen. 

Menschen im jüngeren Erwachsenenalter finden sich im Buch in manchen Jahrgän-

gen ab 24 Jahren ebenso häufig wie in der Stadt Bietigheim-Bissingen insgesamt. 

Im Durchschnitt der Altersgruppen sind jedoch Menschen zwischen 20 und 60 Jah-

ren im Stadtteil Buch weniger vertreten als in der Gesamtstadt.  

Haushalte, in denen Kinder unter 18 Jahren leben, sind in Buch etwas kinderrreicher 

als in der Gesamtstadt: Auch wenn in Buch der Anteil der Haushalte mit Kind unter 

18 Jahren ebenso wie in der gesamten Stadt Bietigheim-Bissingen bei 19% liegt, 

haben in Buch 14% dieser Haushalte drei oder mehr Kinder, in der Gesamtstadt 

sind es nur 11%. Auf diese Weise kommt ein etwas erhöhter Anteil an Kindern im 

Stadtteil Buch zum Tragen. 

 

Abbildung 6: Anzahl Kinder unter 18 Jahren in Haushalten – Anteile an der Gesamtzahl der 

Haushalte mit Kind(er) unter 18 Jahren – Bietigheim-Buch im Vergleich zur Gesamtstadt 

Bietigheim-Bissingen 

Über den Hilfebezug nach dem Sozialgesetzbuch oder Arbeitslosigkeit im Stadtteil 

Buch waren von Seiten der Stadt Bietigheim-Bissingen keine Daten verfügbar.  

 

3.2 Migration und Wanderung 

Der Anteil der Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit ist im Stadtteil Buch 

geringfügig höher (22%) als in der Gesamtstadt (20%). Dabei ist zu beachten, dass 

hier nur Menschen statistisch erfasst sind, die aktuell eine ausländische Staatsbür-

gerschaft haben. Viele Menschen ausländischer Herkunft haben die deutsche 

Staatsangehörigkeit erlangt, so beispielsweise Russlanddeutsche oder andere Mig-

rantinnen und Migranten, die bereits vor Jahrzehnten zugewandert sind und / oder 

in zweiter und dritter Generation in Deutschland leben. 
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Die folgende Grafik schlüsselt die Zahl ausländischer Staatsbürgerinnen und 

Staatsbürger im Stadtteil Buch nach ihrer Herkunft auf. Dabei bündelt die große 

Kategorie „übrige Ausländer“ alle die, von denen weniger als acht Personen zu einer 

Herkunftsgruppe gehören oder deren Staatsbürgerschaft nicht geklärt ist.  

 

Abbildung 7: Ausländische Staatsangehörige im Stadtteil Buch nach Staaten  

Im Vergleich mit der Stadt Bietigheim-Bissingen insgesamt fällt auf, dass der Anteil 

der Personen mit türkischer Staatsangehörigkeit an allen Personen mit ausländi-

scher Staatsangehörigkeit im Stadtteil Buch etwas höher liegt (13%) als in der Ge-

samtstadt (9%). Gleiches gilt für „übrige Ausländer“ (Buch: 42%; Gesamtstadt 37%).   

Interessant sind die Wanderungsbewegungen in den Stadtteil Buch und aus ihm 

heraus im Vergleich mit der Stadt Bietigheim-Bissingen. Grundlage ist ein positiver 

Wanderungssaldo, den die Stadt insgesamt vermerken kann, und zwar vor allem in 

jüngeren Altersgruppen. Die Statistik des Wegweiser Kommune der Bertelsmann 

Stiftung mit Daten aus 2017 (nur für gesamte Stadt vorliegend) weist dabei eine 

hohe Wanderung von Familien aus, noch gravierender die so genannte Bildungs-

wanderung. Eine Wanderung zur Beginn der 2. Lebenshälfte ist kaum vorhanden 

oder sogar leicht negativ, die Wanderung im Alter führt zu leicht negativen Resulta-

ten für die Stadt. So erlebt die Stadt Bietigheim-Bissingen insgesamt eine ver-

gleichsweise große Wanderungsbewegung bei jungen Menschen und Familien und 

eine hohe Stabilität in der zweiten Lebenshälfte, wobei die Stadt insgesamt leicht 

wächst. 
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Die folgende Abbildung zeigt die Zu- und Wegzüge des Stadtteils Buch (links) und 

die Zu- und Wegzüge der Stadt Bietigheim-Bissingen insgesamt (rechts) im Be-

richtsjahr 2018: 

 

Abbildung 8: Zu- und Wegzüge nach Altersgruppen im Stadtteil Buch (links) und in der Stadt 

Bietigheim-Bissingen insgesamt (rechts) im Jahr 2018 

In der rechten Abbildung (Bietigheim-Bissingen gesamt) fällt die positive Wande-

rungsbilanz sofort auf. In nahezu allen Altersgruppen fällt der Zuzug stärker aus als 

der Wegzug, erst ab 55 Jahren überwiegt die Abwanderung leicht. Im Stadtteil Buch 

dagegen (linke Abbildung) fällt nur in den Altersgruppen 16 bis 20 Jahre und 26 bis 

30 Jahre eine positive Wanderungsbilanz auf. Die übrigen Altersgruppen in der ers-

ten Lebenshälfte zeigen eine negative Wanderungsbilanz. Möglicherweise spiegelt 

dies die in den Befragungen erhobenen Schwierigkeiten gerade junger Familien, im 

Stadtteil geeigneten Wohnraum zu finden (siehe unten Abschnitt 4.5) und Wohn-
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möglichkeiten eher für junge Menschen mit geringen Ansprüchen oder für Men-

schen, die wenig Gelegenheiten für eine Veränderung haben. 

 

3.3 Religionszugehörigkeit 

Die Religionszugehörigkeit im Stadtteil Buch – wieder im Vergleich zur Stadt Bietig-

heim-Bissingen insgesamt – zeigt noch einmal interessante Profilmerkmale des 

Stadtteils Buch. Zunächst finden sich jeweils große Anteile der beiden großen 

Volkskirchen und – wie in einer Stadt mit einem hohen Anteil von Menschen mit 

Migrationshintergrund zu erwarten – ein noch etwas größerer Anteil von Menschen, 

über die laut Einwohnerstatistik keine Angabe zu erhalten ist. Hierunter zählen alle 

Christen, die Kirchen oder Gemeinschaften angehören, die nicht den Status einer 

Körperschaft des öffentlichen Rechts haben, darunter viele orthodoxe Gruppierun-

gen oder Freikirchen. Hierunter zählen aber ebenso alle Menschen, die einer nicht-

christlichen Religion angehören, vor allem dem Islam, und Menschen ohne religiöse 

Bindung. 

 

Abbildung 9: Religionszugehörigkeit – Anteile in Bietigheim-Buch im Vergleich zur Gesamt-

stadt Bietigheim-Bissingen  

Im Stadtteil Buch im Vergleich zur Stadt Bietigheim-Bissingen insgesamt fallen zwei 

Befunde auf: Der geringe Anteil der Menschen, die der evangelischen Kirche ange-

hören, einerseits und der hohe Anteil von Menschen, die keiner der großen Kirchen 

angehören, andererseits. Dies verwundert vor allem, weil ein erhöhter Anteil älterer 

Menschen, wie er im Buch zu finden ist, den Anteil der Evangelischen und Katholi-

schen ebenfalls erhöhen dürfte. Zum besseren Verständnis hilft ein Vergleich der 

Altersgruppen in den Gruppen der Religionszugehörigkeit. Hier sind nun die Zahlen 

0

10

20

30

40

50

60

EV RK Sonstige ohne Angabe

Anteil in % gesamt

Anteil in % Buch



20 Die Sozialstruktur von Bietigheim-Buch 

der jeweiligen Gruppen im Stadtteil Buch aufgeführt und zum Vergleich die Zahlen 

Bietigheim-Bissingens insgesamt in einer Äquivalenzrechnung, also auf den Anteil 

von 23,66% heruntergerechnet, mit dem die Gesamtzahl der Menschen der Bevöl-

kerung Buchs entspricht. 

 

 

Abbildung 10: Religionszugehörigkeit nach Altersgruppen – Zahl der Menschen in Bietig-

heim-Buch im Vergleich zur Gesamtstadt Bietigheim-Bissingen (Äquivalenzrechnung auf 

23,66%) 

Tatsächlich ist nun in beiden großen Kirchen der Anteil der Älteren gegenüber der 

Bevölkerung Bietigheims insgesamt erhöht, wie das anderen kirchlichen Statistiken 

entspricht, vor allem in der katholischen Kirche. Diese bleibt im Buch in allen ande-

ren Altersgruppen zwar etwas schwächer als in Bietigheim insgesamt, die Unter-

schiede sind jedoch sehr gering. Anders sieht es in der evangelischen Kirche aus: 

Hier bleibt die Zahl in jeder Altersgruppe (abgesehen von der Gruppe der Älteren ab 

65 Jahren) deutlich hinter der der Evangelischen in Bietigheim insgesamt zurück, 

die Mitgliederzahl ist etwa um ein Viertel geringer als im Durchschnitt Bietigheim-
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Bissingens. Das Gegenstück dazu bildet die Gruppe der Menschen, bei denen keine 

Angabe über ihre Religionszugehörigkeit vorliegt. Auch sie ist im Buch – als logi-

sche Folge des erhöhten Anteils Älterer – erhöht, jedoch auch in allen anderen Al-

tersgruppen. Vor allem bei der Bevölkerung unter 30 Jahren fällt dies stark ins Ge-

wicht. Hier wirken sich vermutlich die hohe Kinderzahl und die hohe Zahl von Fami-

lien mit Migrationshintergrund aus, was sich anhand der vorliegenden Daten nicht 

überprüfen lässt. Vermutlich kommt als zusätzlicher Faktor der Traditionsabbruch 

auch in den mittleren Altersgruppen hinzu, wo in zugezogenen Familien mit gut 

ausgebildeten Eltern keine Kirchenmitgliedschaft mehr vorhanden ist oder die Bin-

dung an eine Religionsgemeinschaft schwach ist und Kinder nicht mehr getauft 

werden. An dieser Stelle kann ein Abgleich mit den Daten der einzelnen Kirchen-

gemeinden weiterhelfen, wo ausgewiesen ist, wo evangelische Kirchenmitglieder 

mit nicht konfessionell gebundenen Familienangehörigen in einem Haushalt leben. 

 

 

4 Ergebnisse der Befragungen und Begehungen 

Dieses Kapitel bündelt die Ergebnisse der Stadtteilanalyse aus Begehungen / Er-

kundungen, dem Diskussionsforum und weiteren Befragungen sowie dem Work-

shop.  

 

4.1 Allgemeine Wahrnehmungen des Stadtteils 

In der Analyse aller Ergebnisse fällt auf, wie uneinheitlich die Bewertungen durch 

unterschiedliche Menschen ausfallen. Abgesehen davon, dass die meisten aller 

Befragten gern im Stadtteil leben und eine hohe Wertschätzung für das Leben im 

Buch aufbringen, vermerken sie zahlreiche positive Aspekte des Lebens im Buch: 

viele kleine Läden für den schnellen Einkauf ermöglichen in der Regel die Abde-

ckung des wesentlichen Bedarfs, ein wöchentlicher Markt schafft Atmosphäre und 

Begegnungsraum. Schöne Flächen, die grüne Umgebung und die gute Verkehrs-

Anbindung des Stadtteils fallen auf, die positive Stadtteilentwicklung wird vielfach 

betont: Es gibt deutlich weniger Müll im öffentlichen Raum als noch vor einigen Jah-

ren, mehr „Ruhe und Ordnung“, Polizeipräsenz und wichtige bauliche Veränderun-

gen. 
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Die sehr positive Sicht ist aber ebenso durchdrungen von auffällig starker Kritik am 

Stadtteil und eine Sicht, die häufig den Verfall und negative Entwicklungen zum Ge-

genstand hat: Viele kleine Läden schließen, die Möglichkeiten verringern sich zu-

nehmend, den täglichen Bedarf im Stadtteil zu decken, der Markt wird immer kleiner 

und unattraktiver. Dafür entstehen Läden „die keiner braucht“, wie einige das poin-

tiert ausdrücken, Geschäfte, die nur spezielle Zielgruppen bedienen und von vielen 

anderen misstrauisch betrachtet werden: ein Geschäft für E-Zigaretten, ein Fitness-

studio, ein Herren-Berber. In einigen Segmenten fehlen Läden: Reinigung, Metzge-

rei, Buchladen, Drogerie.  

Manche der baulichen Veränderungen der jüngeren Zeit werden kritisch betrachtet: 

Die neuen Bänke im Zentrum eignen sich für eine kurze Rast, machen längeres 

Sitzen aber unangenehm. Ein Renovierungsstau bei Eigentumswohnungen wird 

beklagt, vor allem im Zentrum des Stadtteils. Geschwindigkeitsbegrenzungen wer-

den wenig respektiert – aber auch nicht durchgesetzt. So gibt es nur in den äußeren 

Quartieren und kleinen Wohnstraßen echte beruhigte Zonen. Die kulturelle Vielfalt 

erscheint an manchen Stellen belastend, wo Bewohnerinnen und Bewohner das 

„Eigene“ nicht mehr finden, den Zusammenhalt bedroht sehen, sich an den Ge-

wohnheiten anderer stören und laute Geräusche als Lärm empfinden. Freizeitange-

bote sind meist als knapp bewertet. Die Aufenthaltsqualität sinke dadurch im Stadt-

teil beträchtlich. 

 

Abbildung 11: Neue Bänke im Zentrum wenig ergonomisch 
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Pessimistische Aussichten formulieren auch etliche Gewerbetreibende (Marktstän-

de, Bäckerei Keller Sudetenstraße / Ecke Breslauer Straße und andere). Sie formu-

lieren eine „Verfallsgeschichte“ Buchs: Alles wird immer schwieriger, der Stadtteil 

wandelt sich, ohne dass dieser Wandel gesteuert oder aufgefangen würde. 

So ist der Stadtteil bereits auf den ersten Blick beides: Ein wirklich schöner Teil Bie-

tigheims, in dem sehr viele Menschen gern und auch gut leben – und zugleich ein 

durch seinen Wandel durchaus problematischer Stadtteil, der Entwicklung braucht. 

 

4.2 Lebensgefühl und soziale Infrastruktur 

Das Lebensgefühl im Stadtteil Bietigheim-Buch wird von den Befragten zumeist mit 

der Aufenthaltsqualität verknüpft und als grundlegend gut beschrieben. Als prä-

gend sind die vielen, in der Regel öffentlichen Grünflächen wahrgenommen. Sie 

lockern Wohnquartiere auf und sorgen für eine hohe Aufenthaltsqualität, sowohl in 

den Wohnquartieren als auch im Zentrum. Neu zugezogene Befragte betonen den 

Wert des „Grüns“ im Stadtteil. 

 

Abbildung 12: Grüner Stadtteil Buch 

Menschen, die viel Zeit im Stadtteil verbringen und das Lebensgefühl im Buch noch 

stärker wahrnehmen als solche, die den Stadtteil zur Ausübung der Berufstätigkeit 

verlassen, also beispielsweise Ältere und junge Eltern, betonen den Wert gerade 

der in den vergangenen Jahren neu gestalteten Bereiche, v.a. Grünflächen und das 

Zentrum. Diese haben die Aufenthaltsqualität noch einmal gesteigert. Das Lebens-
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gefühl ist darum einerseits durch die Nähe zur S-Bahn und die deutliche Einbindung 

in die Metropolregion städtisch, andererseits gibt es dörfliche Elemente wie kleine 

Läden und kleine Einlassungen, die Buch etwas Beschauliches geben. 

 

Abbildung 13: Öffentlicher Raum im Zentrum Buchs 

Einschränkungen ergeben sich durch den Anblick mancher Häuser und v.a. der 

Fassaden im Zentrum, die durch ihr äußeres Erscheinungsbild eine gewisse Preka-

rität des Stadtteils vermitteln. Dies korrespondiert mit dem schon benannten Gefühl 

von Verfall und dringender Entwicklungsbedarfe, das einerseits von optischen Ge-

gebenheiten, andererseits durch faktische Verluste kleiner Geschäfte wie der Dro-

gerie im Mai 2019 spürbar wird. 

  

Abbildung 14: Schließung Drogerie  Abbildung 15: Fassade im Zentrum 
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Entsprechend ist das Lebensgefühl im Stadtteil durch ein zuweilen fast familiäres 

Miteinander geprägt – analog zur Beschaulichkeit mancher Orte im Stadtteil. Vor 

allem in den Quartieren, wo Menschen schon viele Jahrzehnte leben, wird die Ver-

trautheit mit anderen Bewohnerinnen und Bewohnern besonders betont. 

Herr M:  Wir haben hier auch sehr gute Nachbarschaftsverhältnisse. Man hilft sich gegensei-

tig. Das ist auch irgendwo nicht mehr so anonym. Wir haben zu allen gute Beziehungen. 

Schon fast familiär. (Zitat, Senior) 

 

Gleichzeitig hat sich offenbar auch in diesen Quartieren etwas gewandelt: Vor allem 

die älteren Befragten beschreiben, wie nach und nach Wohnungen und Häuser neu 

vermietet oder verkauft werden und die neue Nachbarschaft nicht mehr so tragend 

ist wie früher. Dies scheint sich einerseits aus biografischen Entwicklungen zu erge-

ben: Kontakte wurden vor allem im jungen Alter, zum Beispiel unter Kindern und 

Jugendlichen und in der Familienphase geknüpft, dort sind Kontakt und Bekannt-

schaft gewünscht. In späteren Jahren ergeben sich weniger Anknüpfungspunkte. 

Andererseits entstehen nach den Beschreibungen der Befragten darüber hinaus 

aber noch weitere Differenzen, weil sich zusätzlich verschiedene Veränderungen in 

der Sozialstruktur der Quartiere ergeben haben: Stark gestiegene Immobilienpreise 

und verstärkte Migrationsbewegungen durch den Zuzug von Menschen aus anderen 

Regionen Deutschlands und/oder mit Migrationshintergrund führen zu einer größe-

ren sozialen Distanz. Die neuen Nachbarn sind „anders“, wie es manche Befragten 

formulieren. Die Menschen im Stadtteil sind sich offenbar mit ihren Lebensstilen 

untereinander weniger vertraut, der Aufbau neuer Kontakte wird mühsamer. Wäh-

rend manche Quartiere von diesem Wandel weniger betroffen sind (Nebenerwerbs-

siedlung Mitte), weil etliche Häuser an nachfolgende Generationen weitergegeben 

wurden und eine Kontinuität empfunden wird, ist in anderen Quartieren der Wandel 

stärker spürbar (v.a. Einfamilienhäuser in Buch West und Süd). 

So formuliert der ältere Mann, der mit Blick auf seine unmittelbare Nachbarschaft 

von einem „familiären“ Miteinander gesprochen hatte (oberes Zitat), mit Blick auf die 

etwas weitere Nachbarschaft und größere Wohneinheiten deutlich kritischer: 

Was ich denke, da gibt’s auch viel Anonymität. Die Menschen, die da wohnen, haben wenig 

zu tun miteinander. Teilweise sich gar nicht richtig kennen. Aneinander vorbei laufen usw. In 

großen Gebäuden, wo viele Leute leben, gibt es nicht mehr Nähe, sondern eher weniger. 

Und das ist dann eben kein gutes Ergebnis. ... Und zu meiner Zeit, als ich zur Schule ge-

gangen bin, hat man sich gekannt. Da ist es einmal eine Ausnahme gewesen, wenn man 

jemanden nicht gekannt hat. Heute ist es eine Ausnahme, wenn man jemand kennt. Also 
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das sind ja lauter Fremde. Das sind so viele Menschen geworden, die kann man nicht mehr 

kennen. (Zitat Senior) 

 

Eine solche Bewertung („lauter Fremde“) war in zahlreichen Befragungen deutlich, 

auch unter jüngeren Menschen, die im Stadtteil leben und statistisch betrachtet in 

der kontaktreichen biografischen Phase sind. Eine junge Mutter, die schon seit vie-

len Jahren im Stadtteil lebt und über Krabbelgruppen und den Kindergarten viele 

Kontakte geknüpft hat, beschreibt in der Begehung, wie sie auf Spielplätzen häufig 

Bekannte trifft und sich in der Welt der Eltern mit Kleinkindern sozial eingebettet 

sieht. Gefragt nach ihrer Sicht auf die unmittelbare Wohnumgebung und den Stadt-

teil insgesamt ist ihre Bewertung jedoch anders: Die soziale Einbettung findet über 

ihre soziale Gruppe statt, also über andere Eltern und ihre Kinder. Von der Woh-

numgebung werden Vertrautheit und ein Miteinander kaum erwartet. 

Interviewerin: Und habt ihr irgendwie so ein Zusammengehörigkeits-, Verbundenheitsge-

fühl hier in Buch? 

Junge Mutter: Nee! 

Interviewerin: Ist eher anonym? 

Junge Mutter:  Würde ich schon sagen, ist eher anonym, würde ich sagen. Also klar, die 

Nachbarn so direkt neben uns, die kennen wir, und man redet auch, wenn man sich 

sieht, und redet mal so kurz. Aber dass man dann wirklich so, gegenüber da wohnen 

ganz viele Leute, und die kennt man dann auch nicht. Da könnte ich dann nicht mal 

sagen, wenn ich da jemand auf der Straße sehe, der wohnt jetzt da. Also ich weiß 

jetzt nicht, wie es ist wenn man da in den Blocks wohnt.  Also früher gab‘s da unten 

noch einen Gemüseladen. Da sind wir dann schon manchmal hin. 

 

Andere Befragte, die erst vor einigen Jahren in den Stadtteil gezogen sind, halten 

dagegen eine gewisse Anonymität für normal und akzeptabel. Manche berichten, 

wie sie sich zwar insgesamt im Stadtteil wenig zu Hause fühlen und kaum ein Mitei-

nander über die unmittelbare Nachbarschaft hinaus wahrnehmen, sich aber in ihrem 

unmittelbaren Umfeld die nötigen Kontakte verschaffen, bewusst Kontakte zu neuen 

Nachbarn knüpfen und sich damit zufrieden zu geben. Eine solche Zufriedenheit 

war in der Befragung vor allem dort deutlich, wo die Zufriedenheit mit der eigenen 

aktuellen Wohnsituation hoch war. 

Ein wichtiges Thema im Stadtteil ist das Zusammenleben von Menschen unter-

schiedlicher Kulturen und Nationalitäten. Durch Läden und Restaurants ist der 

hohe Anteil von Menschen mit kulturellen Wurzeln außerhalb Deutschlands im 

Stadtteil gut sichtbar. Manche Bewohnerinnen und Bewohner, vor allem ältere, ha-
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ben in unseren Befragungen die Gelegenheit genutzt, ihre Unzufriedenheit zum 

Ausdruck zu bringen, was vermutlich auch dadurch bedingt war, dass die Befragun-

gen in die Zeit rund um die Wahl zum Europäischen Parlament 2019 fielen. Wo ein-

schlägige politische Parteien das Thema auf die These, es gebe „zu viele Auslän-

der“ fokussiert hatten, wurde dies mehrfach aufgegriffen und uns gegenüber deut-

lich geäußert. In der Mehrzahl der Fälle ist die kulturell und national vielfältige Be-

völkerung jedoch neutral bis freundlich positiv bewertet und das Zusammenleben 

als unproblematisch geschildert.  

Ein weiterer Aspekt des Miteinanders im Stadtteil ist die Kommunikation über 

Probleme und Bedarfe: Offenbar werden einzelne Beobachtungen, Kritikpunkte in 

Bezug auf das Leben im Stadtteil zwar unter Nachbarn oder Bekannten kommuni-

ziert, es gibt aber keine Plattform für öffentliche Kommunikation oder Dialoge zwi-

schen Gruppen (oder es ist den Befragten keine bekannt), so dass Anliegen einzel-

ner Gruppen sichtbar und besprechbar werden könnten. So stören sich Bewohne-

rinnen und Bewohner einzelner Quartiere an Missständen (Müll, Durchgangsver-

kehr, Parkplatzsituation, leer stehende Häser) oder an den kulturellen Gewohnhei-

ten anderer Gruppen (junge Männer, die an Ecken oder auf Plätzen ihre Autos par-

ken und laut Musik laufen lassen, Gruppen, die sich auf der Straße treffen und laut 

reden und stark rauchen. So empfinden etliche Befragte einzelne Situationen als 

angespannt, wissen aber nicht, auf welchen Wegen solche Konflikte bearbeitet wer-

den könnten.  

Damit hängt eine geringe Sichtbarkeit von Problemen zusammen: Einzelne Grup-

pen berichten von belastenden Situationen im Stadtteil wie etwa Probleme älterer 

Menschen, die in mehrstöckigen Häusern ohne Fahrstuhl leben, das Haus ohne 

Hilfe nicht mehr verlassen können, aber auch keinen bezahlbaren alternativen 

Wohnraum im Stadtteil finden. Bei der Straßenbefragung aber war dieses Problem 

kaum jemandem bekannt. Ebenso verhält es sich mit dem Thema Armut. Sie ist im 

Stadtteil deutlich sichtbar und klar präsent: etwa durch wartende Gruppen vor dem 

Diakonieladen / Tafelladen und der Agentur für Arbeit oder durch die Angebote eini-

ger Läden mit sehr günstig verkauften Resten von Gemüse und anderen Lebensmit-

teln, die sich deutlich an finanziell schwache Zielgruppen richten. Die Armut – oder 

auch nur die große Kluft zwischen finanzkräftigen und finanziell schwachen Grup-

pen – wird von den Befragten mit Ausnahme der im Tafelladen Engagierten nicht 

wahrgenommen.  

Wo das Befragungsteam nach Problemen, die andere Gruppen berichtet haben, 

explizit fragt, werden diese manchmal vage bestätigt, aber vor allem im Modus der 

Zugehörigkeit zu „anderen“ Gruppen behandelt. So sind der Tafelladen und der Dia-
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konieladen mit seinem Café zwar bekannt, sie kommen aber für die Befragten als 

Aufenthaltsort nicht in Frage, auch nicht für ein Ehepaar, das durch eigenes Enga-

gement im Stadtteil kundig ist: 

Interviewerin: Kennt Ihr den Diakonieladen? 

Frau M: Ja sicher. 

Herr M: Wir liefern da auch hin, die haben ganz schöne Sachen. 

Interviewerin: Die haben ja auch ein Café, einen Treffpunkt. 

Herr M: Man sollte dann halt auch gerade die begünstigen, die es nötig haben. Und nicht die 

unterstützen, die es eigentlich nicht nötig haben und das jetzt benützen, weil es eben 

da ist.  

Interviewerin: Da kann jeder hinkommen. 

Frau M: Der Kuchen wird selber gebacken. Aber ich war selber noch nicht in dem Café. Aber 

ich bring halt immer Sachen hin, die gut erhalten sind. 

 

Entsprechend findet nach den Angaben der Befragten auch keine öffentliche Dis-

kussion über Missstände statt. Manche der Befragten stören sich etwa am äußeren 

Erscheinungsbild der Häuser im Zentrum von Buch, v.a. den Gebäuden direkt über 

den Ladenzeilen mit ihren geschlossenen Fensterläden. Warum dies jedoch, wer 

dort wohnt, warum dies so ist und welche Entwicklungen es für Veränderungen 

braucht, wusste niemand – und es war auch deutlich kein Thema für die auf der 

Straße Befragten. 

 

4.3 Miteinander und Zugehörigkeit 

Die meisten Befragten schildern ihr soziales Leben anhand von Kontakten in der 

unmittelbaren Nachbarschaft und beschreiben wenig Kontakt mit Menschen aus 

anderen kulturellen Gruppen. Innerhalb der Wohnquartiere sind viele Menschen 

offenbar gern zu Hause und nutzen den öffentlichen Raum kaum, der zur Begeg-

nungsfläche werden könnte. Hier wird Zugehörigkeit über die Straße / das Quar-

tier definiert. In einigen Bereichen ließen sich soziale Gruppen ausmachen, in de-

nen es ein Gefühl der Zugehörigkeit über spezifische Interessen zu beobachten gibt: 

Eltern, die sich mit kleinen Kindern auf verschiedenen Spielplätzen wiedertreffen. 

Kulturelle Gruppierungen, die ihre Treffpunkte und ihre Rhythmen haben und zu 

bestimmten Zeiten Bereiche im öffentlichen Raum nutzen. Ebenso scheint der Wo-

chenmarkt für manche im Stadtteil eine Art Treffpunkt darzustellen: Wer hier ein-

kauft, hat eine gute Chance, Bekannte zu treffen. 
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Eine echte Begegnung der Kulturen oder eine Durchmischung der Gruppen wird 

vor allem von Menschen, die schon lange im Stadtteil leben, deutlich vermisst. Zent-

rale Ausdrucksformen sind „sich kennen“ oder „voneinander etwas wissen“, was 

offenbar zwischen den Nationen als nicht so gut funktionierend wahrgenommen 

wird. Offenbar gibt es wenig Kontakt zwischen den Bevölkerungsgruppen, jedoch 

unter migrantischen Gruppen vielfach einen guten Kontakt und engen Zusammen-

halt. Zentral scheint hier der Aspekt der Sprache, die den Zusammenhalt vertieft. 

Viele Gruppen, beispielhaft die aramäischen Christen, sind untereinander sehr gut 

vernetzt. Gottesdienst und Frauenkreis finden in den Räumen der Pauluskirche 

statt, und kleine Gruppen treffen sich regelmäßig an unterschiedlichen Stellen im 

Stadtteil, etwa im Café des Diakonieladens oder im Sommer am Brunnen im Zent-

rum. Durch den stark religiös geprägten Zusammenhalt und eine religiöse Dachor-

ganisation, die den Neubau eines großen Gebäudes für die Gemeinschaft betreibt, 

könnte sich die Präsenz dieser Gruppierung im Stadtteil in Zukunft verringern. 

Ebenso haben sind Russlanddeutsche und Menschen, die aus Siebenbürgen 

stammen, in Gruppen zusammengetan.  

Bruchstellen im multikulturellen Gefüge werden dort sichtbar, wo Gruppen un-

tereinander zum Teil bewusst wenig Berührungsflächen haben oder diese meiden: 

Einige aramäische Christen gaben an, vor allem untereinander gute Kontakte zu 

haben, mit „den Muslimen“ wenig anfangen zu können und sehr auf die Familien 

bezogen zu sein. Manche russischsprachige Menschen konnten (oder wollten) kei-

ne Unterhaltung auf Deutsch führen. Menschen, die schon lange im Stadtteil ansäs-

sig sind, geben selten an, die verschiedenen ausländisch profilierten Supermärkte 

zu kennen oder sogar zu nutzen. Einwohnerinnen und Einwohner türkischer Ab-

stammung sind durch ihre kulturelle Uneinheitlichkeit wenig verbunden. Der Besitzer 

des „türkischen Supermarkts“ im Zentrum ist Kurde und bemüht sich um eine rei-

bungslose Ansprache „türkischer Menschen“ und gleichzeitig um guten Kontakt mit 

anderen Zielgruppen. 

Etliche Befragte äußern den Wunsch nach mehr Begegnung, wie sie beispiels-

weise auf dem Buchfest verortet wird, weil man dort „die anderen“ sieht, die einen 

Flohmarktstand betreiben, Speisen anbieten oder etwas vorführen. Die vorhande-

nen Angebote sind willkommen, aber insgesamt zu wenige: 

Frau M: Da gibt es ja bei uns immer einen, der macht sich immer sehr viel Mühe und organi-

siert mal wieder ein Fest in Buch, der Harry Hagen, der ist auch im Gemeinderat. 

Der möchte, dass im Buch einfach mehr passiert. Aber der gibt sich unheimlich viel 

Mühe, und dann kommen die Leute auch und tun mal ein bisschen feiern, aber dann 

hat sich’s auch wieder, gell.  
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Die Begegnung wird außerdem in den einzelnen Quartieren gewünscht, wo ein 

Kennenlernen der „Fremden“ oder „Neuen“ in der eigenen Straße offenbar ohne 

entsprechende Gelegenheiten nur schwer möglich ist. In der Gruppe der befragten 

Seniorinnen und Senioren kommt das Thema „Entwicklung des Miteinanders“ noch 

einmal zur Sprache:  

Herr M: Also was ich mir mal so vorstellen könnte was in Buch vielleicht schön wäre, wäre 

ein gut organisiertes Straßenfest.  

Frau M:  Du warst nur nicht mehr dort wenn es da war. 

Herr M: Nicht hier jetzt unten in Buch, sondern irgendwo vielleicht wirklich in Straßen. Nicht 

nur jetzt auf dem Platz hier, wo die ganzen Läden sind, sondern irgendwo. Manch-

mal entsteht sowas ja auch als Privatinitiative. Das irgendeiner sagt ich mach das 

hier, kommt alle, jeder kann was mitbringen und so. (Zitat Senioren)  

 

Einige Befragte mit geringen finanziellen Möglichkeiten betonen, dass sie sich 

hier im Stadtteil wohl fühlen, weil es für sie günstigen Wohnraum gibt und eine sozi-

ale Umgebung, die passt und Zugehörigkeit ermöglicht. Sie bewerten gerade den 

Anteil an sozial Schwächeren als Grund dafür, dass das Erscheinungsbild des 

Stadtteils „normal“ bleibt und wenig Angebote gemacht werden, die andere aus-

schließen. Potenziell sozial ausgrenzende Angebote wie Sportangebote mit höheren 

Teilnahmegebühren (Hockey) bieten offenbar niederschwellige Kontaktmöglichkei-

ten, etwa für die Kinder der Grundschule, so dass soziale Hürden gering bleiben. 

Dies wird von Befragten unterschiedlicher Gruppen als Vorteil des Stadtteils betont. 

Ein junger Mann, der im Stadtteil aufgewachsen ist, bringt sein Gefühl eines sozial 

integrativen Stadtteils auf den Punkt:  

Junger Mann: Die meisten haben gewisse Verbundenheit. Weil alle hier einfach …. Alle ha-

ben hier so das gleiche Mindset. Wenn was nicht ok ist, wird dir das von klein auf 

vermittelt. 

 

 

4.4 Räumliche Wahrnehmung 

Die Abgrenzung des Stadtteils und seiner Quartiere und damit auch die räumliche 

Wahrnehmung des Stadtteils ist kompliziert, was sich im Gespräch mit Befragten 

immer wieder auswirkt: Zwar ist eine räumliche Abgrenzung durch das Stadtent-

wicklungsamt der Stadt Bietigheim-Bissingen vorgenommen worden. Diese ist aber 

nicht identisch mit der Wahrnehmung durch die befragte Bevölkerung: Angefangen 
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bei der Sonderrolle (oder: Außenseiterrolle) des Parkäcker bis hin zu kleinen Quar-

tieren, die manchmal in städtischen Plänen fehlen oder als außerhalb Buchs liegend 

vermerkt sind, während die Bevölkerung sich klar zum Stadtteil Buch zählt, vor al-

lem in den nördlich angrenzenden Straßenzügen (Holzwiesenweg / Im Feldle / 

Brandholzstraße), aber auch jenseits der Bahngleise. Hier umfassen etwa die Paro-

chien der christlichen Kirchen noch Straßenzüge außerhalb des städtisch erfassten 

Stadtteils Buch, was zu Komplikationen führt. 

Das Zentrum Buchs spielt eine enorm wichtige Rolle. Alle Befragten beziehen sich 

in ihren Äußerungen zum Stadtteil auf dieses Quartier. Entsprechend wichtig war 

das Zentrum für die Befragungen. Hier fand der Großteil der Begegnungen statt und 

alle Begehungen bezogen sich auf das Zentrum, auch dort, wo Gespräche in 

Wohnquartieren stattfanden. Außerhalb des Stadtteilzentrums sind sehr wenige 

Menschen auf der Straße innerhalb Buchs zu sehen. Ausnahmen bilden Spielplätze 

und Grünflächen in Buch und um Buch herum (Kleingärtner-Anlage, Feldwege) und 

Bushaltestellen.  

Auch wenn der Stadtteil Buch, wie die Befragten es ausdrückten, das Wichtigste 

bietet, so ist es doch für die meisten der Befragten selbstverständlich, noch andere 

Orte außerhalb Buchs als ihre wichtigen Lebensräume zu benennen: die Arbeits-

stelle außerhalb, große Lebensmittelgeschäfte in Bietigheim zum Einkaufen, kultu-

relle Angebote im Zentrum Bietigheims, die Enz etc.). Durch die Haltestellen von 

Bus und Bahn bewerten viele Befragte Buch als sehr gut angebunden und sehr gut 

gelegen. Wichtige Verbindungen sind die zum Bietigheimer Zentrum, nach Lud-

wigsburg und Stuttgart sowie zu IKEA und dem Breuningerland. Die Buslinien durch 

Buch sind für Bewohnerinnen und Bewohner, die körperlich in der Lage sind, diese 

zu nutzen, ein gutes Angebot. Allerdings erreichen die Linien nicht alle Wohngebiete 

– und sie lösen nicht die Mobilitätsprobleme jenseits des öffentlichen Nahverkehrs 

wie starke körperliche Einschränkungen oder auch finanzielle Einschränkungen. 
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Abbildung 16: Buslinie Buch 

Die einzelnen Quartiere Buchs werden von den Befragten als sehr unterschiedlich 

und nur selektiv wahrgenommen. Viele Gesprächspartnerinnen und -partner neh-

men nur wenige Quartiere wahr, wissen über einige Quartiere nichts oder geben an, 

sich dort nie aufzuhalten und keinen Kontakt zu den Menschen dort zu haben. Ent-

sprechend gibt es kaum Kenntnisse über die anderen Quartiere (Läden, Haltestel-

len, Bebauung). Bei den Begehungen wollen alle Befragten ähnliche Wege gehen. 

Eine Mutter: „Wenn es das Zentrum nicht geben würde, wäre der Stadtteil echt tot. 

Es ist schon wichtig, dass es da diese Läden und den Markt und das Eiscafé gibt.“ 

Damit sind die beliebten Orte für einen Aufenthalt schnell dargestellt: Neben den 

Grünflächen im Stadtteil (Spielplätze, Brunnenareal im Zentrum) und um ihn herum 

(Kleingartenanlage, Robinsonspielplatz, Feldwege im Süden und Osten, Waldgebie-

te im Norden) sind es vor allem der neu gestaltete Marktplatz und einzelne Läden, 

die für einen „schönen Aufenthalt“ genannt sind: Die etablierte Eisdiele Amatista, die 

trotz ihrer nicht idealen Lage im Sommer ein wichtiger Treffpunkt ist, ergänzt durch 

neue Angebote mit Eis und Café und die Bäckerei Katz. Mit Blick auf das Zentrum 

äußern die Befragten ihre Sorgen wegen der Schließung von Läden – zuletzt der 

Drogerie –, was das Angebot im Stadtteil trotz Übernahme eines Anteils der Waren 

durch den CAP-Markt – verschlechtert hat. Auch der Markt als beliebter Treffpunkt 

scheint seit Jahren zu schrumpfen. Die Marktbetreibenden bestätigen den Eindruck 

und äußern, dass die Existenz einiger der Stände oder auch des Marktes insgesamt 

wegen des sinkenden Absatzes bedroht ist. Dies stärkt das Gefühl des Verfalls, das 

bei aller Zufriedenheit mit dem Stadtteil von nahezu allen Befragten genannt wird 
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und das sich auch in den Problemen mit herumliegendem Müll oder stark renovie-

rungsbedürftigen Häusern spiegelt. 

 

Abbildung 17: Nach dem Sperrmüll im Nelkenweg 

Zusätzlich nennen die Befragten weitere Orte außerhalb des Zentrums, die sie im 

Rahmen spezieller Angebote besuchen, etwa die Gebäude der Kirchen, in denen 

sich beispielsweise ein Mittagstisch oder ein Frauenkreis befinden (Evangelische 

Kirchengemeinde Paulus), Jugendgruppen und ein Nachhilfeangebot (Katholische 

Kirchengemeinde St. Johannes) oder den Tafelladen. Außerdem stellen die Kirchen 

ausländischen christlichen Gemeinden ihre Räume zur Verfügung, was die Kirchen 

für viele Menschen im Stadtteil zu wichtigen Orten macht. Insgesamt findet sich in 

den Perspektiven der Befragten mit Blick auf die Wahrnehmung des Stadtteils wie-

der, was die Stadt Bietigheim-Bissingen in der „Studie zur Innenentwicklung und 

städtebaulichen Neuordnung des Stadtteils Buch“ mit Blick auf die bauliche Situati-

on als einen Mangel an „kommunikationsaktiver Mitten“ beschrieben hat (ebd. 35). 

Dieser Mangel entsteht dadurch, dass Menschen einzelne Orte im Stadtteil („In-

seln“) aus unterschiedlichsten Interessen aufsuchen, diese Wege sehr individuell 

zurücklegen und auf diesem Weg kaum Flächen entstehen, auf denen informelle 

Treffen, Kontakte und ein soziales Miteinander möglich sind. 

Sehr positiv bemerkt werden von den Befragten die zahlreichen Restaurants und 

Imbisse im Stadtteil, die – offenbar mit Ausnahme „typisch deutscher Küche“ – ein 

breites internationales Spektrum bieten und in Niveau und Stil unterschiedliche Ziel-

gruppen ansprechen. Durch diese Breite finden grundsätzlich Menschen aller Gene-
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rationen Orte, an denen sie sich gern aufhalten. Am wenigsten zufrieden sind die 

älteren Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Im Gegensatz zu den Kindern, die 

sich zufrieden äußern, bemängeln sie eine jugendgerechte Aufenthaltsqualität:  

Jugendlicher: Hier ist einfach nichts los. Hier die Straße und die Häuser, wird man immer 

beobachtet. Und dann nicht so laut sein. 

 

Jugendliche sind sich einig, dass es im Buch wenig Attraktives gibt, vereinzelt gibt 

es Treffen. Allerdings wirken die Sportplätze leer, auf den Straßen sind kaum Ju-

gendliche zu sehen, das Jugendhaus öffnet nur zweimal wöchentlich und ist nicht 

stark besucht. Jugendliche wünschen sich Treffpunkte, an denen sie unter sich sein 

können. Offenbar sind Ziele außerhalb (Stadtzentrum Bietigheim, andere Orte au-

ßerhalb vom Buch) attraktiver. Durch weiterführende Schulen außerhalb Buchs 

knüpfen Jugendliche automatisch Kontakte mit anderen aus der ganzen Stadt und 

treffen sich entsprechend an verschiedenen Orten und gern im Zentrum von Bietig-

heim-Bissingen. Positiv benannt werden Fahrradstrecken rund um Buch sowie die 

Bäckerei Katz, wo sich ältere Mädchen gern zum Frühstück treffen. 

Zugleich sind die Orte, die speziell für Jugendliche bestimmt sind, für viele Bewoh-

nerinnen und Bewohner unangenehme Orte im Stadtteil, an denen sich Konflikte 

deutlich machen und Beeinträchtigungen des Lebensgefühls deutlich werden. Abge-

legene Spielplätze werden als „verkommen“ bewertet und als Orte für Vandalismus 

und Unruhe: 

Frau A: Beim Jugendhaus da hängen dann eher diese Leute, also die älteren Herrschaften 

von den Jugendlichen rum und kommen mit ihren Motorrädern, Mofas und Autos 

und trinken sich da die Hucke voll. 

Herr M: Hier gibt es auch viele Ecken, so Kinderspielplätze wo jetzt keine Kinder mehr spie-

len und wo sich dann jetzt Jugendliche treffen und es lustig finden, wenn sie einen 

Mülleimer anzünden. Das war im letzten Jahr. 

Frau M:  Das war dann so schlimm, dass dann der ganze Baum drüber noch abgebrannt ist. 

 

Schwierig ist in der Bewertung vieler Befragter die Verkehrssituation im Stadtteil: 

Verkehrsberuhigte Zonen können zu einer deutlich höheren Aufenthaltsqualität 

beitragen, sie werden aber nach der Beobachtung vieler Menschen nicht beachtet. 

Viele Bürgerinnen und Bürger wünschen sich mehr geschwindigkeitsbegrenzte Zo-

nen (z.B. bei Pauluskirche, in der Nähe von Kindergärten, am Zentrum und bei den 

Ortsdurchfahrten. Oder sie wünschen sich, dass die bereits beruhigten Zonen als 

solche durchgesetzt werden, durch Maßnahmen der Stadt oder durch eine Initiative 
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der Anwohnerschaft. Mit den – insgesamt sehr positiv bewerteten – Veränderungen 

im Stadtteil sind allerdings auch Grünflächen und Bäume verloren gegangen. Viele 

Befragte fürchten, dass dies mit jeder weiteren Entwicklung geschehen wird, so wie 

aktuell im neuen Lothar-Späth-Carré (ehemaliges Valeo-Areal).  

Die fehlenden öffentlichen Toiletten im Stadtteil sind ein Thema, das bei ver-

schiedenen Gruppen von Befragten immer wieder erscheint: Die einzige öffentliche 

Toilette neben dem Eiscafé ist verschlossen und durch Abholung des Schlüssels im 

Eiscafé zugänglich. Durch dessen beschränkte Öffnung (erst ab 12 Uhr und je nach 

Saison nur bis zum frühen Abend) ist die Toilette nicht zuverlässig erreichbar. 

 

Abbildung 18: Die „Nette Toilette“ im Zentrum 

Weitere Schwierigkeiten sehen die Befragten weiterhin in Bereichen, die abends 

schlecht beleuchtet oder durch andere Vorfälle „unheimlich“ sind. Vor allem weibli-

che Befragte nennen Unterführungen, die einigen Abstand von der Wohnbebauung 

haben, und besonders die Unterführung in Richtung Bahnhof. 

https://www.swp.de/suedwesten/staedte/bietigheim-bissingen/valeo-areal-soll-zum-_lothar-spaeth-carree_-werden-23469341.html
https://www.swp.de/suedwesten/staedte/bietigheim-bissingen/valeo-areal-soll-zum-_lothar-spaeth-carree_-werden-23469341.html
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Abbildung 19: Unterführung Weimarer Weg 

Darüber hinaus werden zahlreiche kleine Entwicklungsbedarfe für den Stadtteil 

Buch benannt: mehr Spender von Hundekottüten an den Spazierwegen, mehr Müll-

eimer, um diese zu entsorgen und insgesamt den Stadtteil sauber zu halten. Viele 

Befragten äußern den Wunsch, stärker das Interesse der Stadt Bietigheim-

Bissingen am Stadtteil Buch zu spüren, durch Geschwindigkeitskontrollen und Ein-

schreiten bei Parkplatz-Problem, Leerständen, Ladenschließungen, Renovierungs-

bedarf etlicher Häuser mit Eigentumswohnungen und anderem. Der Mangel an öf-

fentlichen und privaten Parkplätzen, im Zentrum, aber auch in den Wohngebieten ist 

nach Beschreibung der Befragten erheblich. Außerdem sorgen Wohnmobile, die in 

den Straßen geparkt (und wöchentlich umgeparkt) werden, für Unmut. Etliche fühlen 

sich diesen Entwicklungen ausgeliefert und befürchten weitere derartige Belastun-

gen in Wohngebieten. 
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4.5 Wohnen und Nachbarschaft 

Eines der dominierenden Themen in der Befragung im Stadtteil Bietigheim-Buch ist 

der Wohnraumbedarf. Nach Darstellung vieler Befragter ist es besonders schwer, 

eine bezahlbare Mietwohnung im Stadtteil zu finden. Wahrgenommen wird das Inte-

resse von Vermietern, Wohnraum zu möglichst hohen Preisen zu vergeben und die 

Preisentwicklung zu nutzen. Problematisch wird das vor allem, wenn sich der 

Wohnbedarf ändert, wenn Familien wachsen und eine größere Wohnung brauchen, 

oder wenn Ältere eine leichter zugängliche Wohnung suchen. Viele der Befragten 

leben mit dem Gefühl, sich in einem solchen Fall den Stadtteil nicht mehr leisten zu 

können. Möglich scheint dagegen der Erwerb von (hochpreisigem und dennoch re-

novierungsbedürftigem) Eigentum. Hier ist der strukturelle Wandel, in dem Buch 

sich befindet, als besonders wirksam für die Preisspirale gesehen: Viele große 

Wohnungen / Häuser, die zu groß sind für ältere Alleinstehende oder Paare, werden 

zu hohen Preisen verkauft. Eine ältere Befragte bringt es auf den Punkt: 

Frau B: Also bei uns wechselt das gerade. Wir haben viele Häuser, die wirklich nur von einer 

Person bewohnt werden. Die haben 120, 130 Quadratmeter und ist eine Person drin. 

Wenn diese Person dann verstirbt, wird das Haus meistens verkauft, und dann ziehen 

neue Familien ein. Da ist das Momentan gerade sehr im Wechsel. Da sind in den letz-

ten zwei Jahren vier Häuser verkauft worden in unmittelbarer Umgebung. Da sind 

hauptsächlich Familien mit Kindern, hauptsächlich ausländische, es mischt sich grad. 

Und dann sind die Häuser in einem Zustand von meist um die 1970 und so. Ohne Re-

novierungsarbeiten sind die Häuser so bei 450.000 bis 500.000 Euro. 

Dadurch entsteht in der Wahrnehmung der Befragten eine Kluft zwischen alten und 

neuen BewohnerInnen, die das nachbarschaftliche Gefüge gefährdet. Viele Im-

mobilien werden durch die hohen Preise an Menschen verkauft, die auf einem ande-

ren sozialen Level sind oder vermutet werden. Ob die neuen Nachbarn einen Migra-

tionshintergrund haben oder einfach nur „ganz anders“ sind: Viele Bewohnerinnen 

und Bewohner haben das Gefühl der Fremdheit gegenüber den „Neuen“ und wissen 

diese Kluft nicht zu überbrücken. Diese Entwicklung darf als bedrohlich für ein Ge-

fühl von Nachbarschaft und ein gutes soziales Miteinander gesehen werden. Die 

von vielen erwähnte wachsende Anonymität erreicht so auch Quartiere, die bislang 

eine stabile Nachbarschaft entwickeln konnten. Während manche Quartiere noch 

recht stabil sind und Häuser innerhalb der Familie weitergegeben werden konnten 

(Buch Mitte), sind andere vom Wandel besonders betroffen (Buch Süd / der nördli-

che Stadtteil West). Hier wünschen sich die Bewohnerinnen und Bewohner eine 

Steuerung oder Entwicklung. Bauliche Verdichtung ist ein Thema: Vor allem Jünge-



38 Ergebnisse der Befragungen und Begehungen 

re fordern sie, um Wohnraum zu gewinnen, andere fürchten sie, weil sie ihre großen 

Gärten gefährdet sehen. Viele Befragte haben Befürchtungen mit Blick auf das neue 

Lothar-Späth-Carré: Der Wohnraum wird teuer sein, weitere Menschen werden in 

den Stadtteil ziehen, die zur bisherigen Bevölkerung nicht gut passen. 

Die Stadt Bietigheim-Bissingen hatte 2011/2014 in ihrer „Studie zur Innenentwick-

lung und städtebaulichen Neuordnung des Stadtteils Buch“ erhebliche „Schrump-

fungs- und Überalterungsprozesse“ für den Stadtteil konstatiert und für die Zukunft 

weiter befürchtet (ebd. 11). „Die ursprünglich vornehmlich für junge Familien mit 

Kindern konzipierten Quartiere sind nunmehr – nach Auszug der erwachsen gewor-

denen Kinder – zunehmend durch ältere Ein- und Zweipersonenhaushalte geprägt. 

Ein Generationswechsel hat zwar begonnen, wird aber durch Diskrepanzen zwi-

schen den mittlerweile veränderten Wohnungsansprüchen und den angebotenen 

Qualitäten (Größe, Ausstattung, Stellplatzangebote etc.) erschwert.“ Nun zeigt sich, 

dass über die baulichen Herausforderungen mit diesem Wandel soziale Wand-

lungsprozesse verbunden sind, die tatsächlich einer Begleitung bedürfen. 

Unabhängig davon, wo die Befragten wohnen, ist die große Mehrheit insgesamt 

zufrieden mit dem Wohnen in Bietigheim-Buch. Sie loben die kurzen Wege ins Zent-

rum, die Möglichkeiten für Spaziergänge, die gute Verkehrsanbindung. In manchen 

Quartieren ist die Zufriedenheit mit der Wohnqualität besonders hoch, beispielswei-

se in den Hochhäusern und weiteren Mehrfamilienhäusern rund um die Sucystraße, 

im Parkäcker oder in den neuen Wohnstraßen im Süden Buchs. Die Parkplatzsitu-

ation wird allerdings problematisiert: im Zentrum, weil die Erreichbarkeit mit dem 

Auto beeinträchtigt ist, und außerhalb des Zentrums, weil eine mangelhafte Stell-

platzversorgung das Wohnen belastet, den Parksuchverkehr verstärkt und die 

„Übernahme“ des Parkraums im Quartier etwa durch Wohnmobile befürchtet wird.  

Besonders im Zentrum wird das Wohnen mit unterschiedlich großer Zufriedenheit 

beschrieben: Einige Befragte sind vor allem froh über so eine zentrumsnahe 

Wohnmöglichkeit und freuen sich über ein rege genutztes Zentrum, andere bekla-

gen die Lautstärke, die durch die Läden und den Verkehr entsteht, weil so manche 

Orte im Zentrum für viele Menschen zum Treffpunkt werden. So ist die Ladenzeile in 

der Buchstraße ein solcher Treffpunkt geworden, rund um den Berber-Laden (Buch-

straße 34) treffen sich junge Männer, rauchen, trinken etwas und unterhalten sich, 

was wiederum die Anwohnerschaft stört. Hier prallen unterschiedliche Interessen 

aufeinander, ein Gespräch über die Situation findet jedoch nicht statt, weil die Grup-

pen sich nicht kennen, von den jeweiligen Interessen und Bedürfnissen wenig wis-

sen und keine Begegnungsflächen haben.  
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Eine hohe Bedeutung hat der Gartenbau als Bestandteil des Wohnens im Stadtteil. 

Etliche Grundstücke haben großzügige Grundstücke, vor allem die aus Nebener-

werbs-Wohneinheiten errichteten Quartiere im Norden, in der Mitte und im Süden 

Buchs. Viele Bewohnerinnen und Bewohner, beispielsweise aus den Hochhäusern 

in der Sucystraße und dem Zentrum, haben einen Kleingarten am Rande Buchs. 

Aber auch in Mehrfamilienhäusern oder Einfamilienhäusern mit sehr kleinen Gar-

tenstücken ist zu beobachten, wie nach Möglichkeiten Außenflächen für einen be-

schränkten Gartenbau genutzt werden. Dies verleiht gerade den stärker verdichte-

ten Quartieren etwas Entspanntes, Dörfliches. Bei Begehungen verweisen die Be-

fragten auf diese Pflanzungen und freuen sich an diesen Entwicklungen im Bild des 

Stadtteils. 

 

Abbildung 20: „Vorgärten“ in der Sudetenstraße 

In Bezug auf das Wohnen äußern alle Befragten eine hohe Zufriedenheit mit den 

bereits vorhandenen Einkaufsmöglichkeiten im Buch-Zentrum (CAP-Markt, drei 

internationale Supermärkte, E-Zigaretten-Laden, Bäckerei, Markt sowie ein Mode- 

und Wäsche-Geschäft in der Banatstraße). Trotzdem bemängeln einige der Befrag-

ten, dass Läden fehlen, immer weitere Läden schließen oder der Markt sich stetig 

verkleinert. Das schon erwähnte Gefühl der stetigen Verschlechterung der Infra-

struktur bezieht sich darum vor allem auf die Versorgung im Stadtteil. Für den 

Großeinkauf oder Bekleidung nutzen die meisten der Befragten die Altstadt von Bie-

tigheim-Bissingen, das Breuningerland oder große Supermärkte mit Parkmöglichkeit 

außerhalb Buchs. 
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Abbildung 21: Alte Läden Danziger Straße  Abbildung 22: Bäckerei Keller 

Außerhalb des Zentrums gibt es kaum Einkaufsmöglichkeiten, was viele Befragte, 

besonders ältere und wenig mobile, sehr beklagen. Die früheren „Subzentren“ sind 

weitgehend funktionslos geworden. Läden in Wohnquartieren Buchs, die in vergan-

genen Jahrzehnten für die Grundversorgung der dortigen Bevölkerung gesorgt hat-

ten, sind bereits geschlossen (Danziger Straße/Königsberger Straße). Die Bäckerei 

Keller (Breslauer Straße / Ecke Sudetenstraße) ist schlecht besucht. Die Betreiber 

versuchen, den Laden mit eingeschränktem Sortiment aufrecht zu erhalten, rechnen 

aber nicht mehr mit einer langfristigen Existenz der Bäckerei. Diese Bäckerei fun-

giert auch nicht als Treffpunkt im Quartier, wie das im Zentrum Buchs der Fall ist. 

Die benachbarten Läden (ein Imbiss, ein Friseur) sind geschlossen worden, ein La-

denlokal steht leer. Der russische Supermarkt in der Sucystraße hat ein sehr einge-

schränktes Sortiment und scheint keine echte Grundversorgung zu bieten. Das La-

denensemble am Hans-Kudlich-Platz wird vor allem durch das spezielle Angebot 

eines Lebensmittelmarktes mit griechischen Spezialitäten belebt. Die Läden dort 

sind vielen Menschen im Stadtteil nicht bekannt und scheinen kaum eine Rolle für 

die Versorgung zu spielen. 

Bemängelt wird in der Entwicklung der Infrastruktur für die Grundversorgung der 

Wohnbevölkerung das (so empfundene) Nicht-Eingreifen durch die Stadt. Ebenso 

dort, wo Anwohnerinnen und Anwohner sich an Verhältnissen stören wie leer ste-

hende Ladenlokale, von Menschen außerhalb des Quartiert geparkte Wohnmobile, 

die Parkplatzsituation und der Durchfahrtsverkehr insgesamt. Eine grundsätzliche 

Zufriedenheit mit der Wohnsituation wird deutlich getrübt durch den Eindruck, Buch 
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verändere sich – und quasi ungehindert durch die Stadt – durch den strukturellen 

Wandel zum Nachteil. 

 

4.6 Angebote und Bedarfe 

Die Bewohnerinnen und Bewohner Buchs spiegeln in ihren Äußerungen eine grund-

sätzliche gute Versorgung im Stadtteil, aber auch manche Lücke im Angebot. Der 

Bereich der gesundheitlichen Versorgung scheint zur Zufriedenheit aller zu sein: 

Es gibt zwölf Arztpraxen unterschiedlicher Fachgebiete im Stadtteil, ein weiteres 

naturheilkundliches Angebot, mehrere Praxen für Physiotherapie, eine Apotheke, 

ein Hospiz, eine Tagespflege sowie ein Seniorendomizil. Darüber hinaus sind meh-

rere ambulante Pflegedienste im Stadtteil unterwegs. Die größte Barriere liegt in den 

Mobilitätsproblemen vieler älterer Menschen, die bereits benannt wurden. 

Im Bereich der Bildung ist das Angebot ebenfalls aus Sicht der Befragten weitge-

hend zufriedenstellend: Es gibt mehrere städtische Kindergärten und eine private 

Tagespflege-Einrichtung für Kleinkinder, eine Krabbelgruppe, die an der Paulusge-

meinde angesiedelt ist, eine als gut bewertete Grundschule (mit eigenem Förder-

verein), sonderpädagogische Schulangebote einschließlich Beratungsstellen und 

Frühförderangeboten sowie ein Kinderhaus. Die Kirchengemeinden haben Angebo-

te für Kinder- und Jugendliche, der Verein „Suryoye und Deutsche e.V.“ bietet 

Nachhilfe und Sprachkurse an, außerdem diverse Freizeit- und Sportangebote.  

Der Bereich von Freizeit und Sport wird von den Befragten besonders häufig an-

gesprochen, weil hier die größten Lücken festgestellt sind: Zwar gibt es den Hockey- 

und Tennisclub, die Tanzschule Harry Hagen, den Judo-Club sowie die Sportanlage 

Sportanlage Parkäcker und andere Plätze zum Fußballspielen oder Skaten, außer-

dem das Fitnessstudio „Miss Sporty“. Die meisten Befragten berichten allerdings 

von weiteren privaten Initiativen wie einem Lauftreff, einem Treff für Hundebesitzer 

oder von Kegelgruppen. Diese sind vom jeweiligen Engagement abhängig, verfügen 

nicht über eine organisatorische Unterstützung und sind von Veränderungen des 

Stadtteils betroffen. Beispielsweise hat das Hotel, das die Kegelbahnen zur Verfü-

gung stellt, sein Bewirtungsangebot immer weiter reduziert, was in der Folge auch 

die Zahl der aktiv Kegelnden reduziert hat. Der Robinson-Spielplatz ist von Mitteln 

und dem Engagement Freiwilliger abhängig und sein Angebot ist darum nicht so 

beständig, wie die Betreibenden sich das wünschen würden. Viele Befragte schil-

dern, wie sie den Stadtteil für Freizeitangebote verlassen, häufig wird beklagt, dass 

dies nötig ist. Vermisst werden vor allem niederschwellige Freizeit- und Sportange-
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bote mit Breitenwirkung. Tennis und Hockey (vertreten durch den Club) erreichen 

kaum eine breite Bevölkerung, auch wenn es hier Schnupperangebote für Schulkin-

der gibt. 

In Bezug auf die Nutzung von Angeboten im Stadtteil erscheint die Bevölkerung 

geteilt: Die einen sind mobil und halten sich zur Arbeit, zum Einkaufen oder ander-

weitig häufiger außerhalb von Buch auf, die anderen können das nicht oder wollen 

den Stadtteil nicht gern verlassen. Die erste Gruppe kauft auswärts ein, nutzt dort 

das breite Angebot der Stadt Bietigheim-Bissingen, der Vereine, der Volkshoch-

schule etc. und ist mit Buch und seinem eingeschränkten Angebot meist zufrieden. 

Die zweite Gruppe fokussiert eher Probleme, kann Fehlendes nicht gut kompensie-

ren und bietet eine durchwachsene Bewertung des Stadtteils. Sie ist mit dieser Be-

fragung vor allem indirekt – über die Auskunft von Expertinnen und Experten in Ver-

einen, Kirchen und sozialen Einrichtungen – erfasst worden. 

Unterschiedliche Altersgruppen bewerten den Stadtteil entsprechend aus ihrer 

Perspektive: Kinder scheinen im Buch gut versorgt zu sein, es gibt nach Eindruck 

der Befragten ausreichend Plätze für unterschiedliche Bedarfe, viele gute und vor 

allem sehr unterschiedliche Spielplätze, die auch als Treffpunkt für Eltern dienen. 

Mit dem Robinson-Spielplatz gibt es sogar ein gewisses offenes Betreuungsange-

bot. Unterschiedliche Bewertungen finden sich in Bezug auf die neu gestalteten 

Spielplätze hinter der Pauluskirche (optisch schön gestaltet, aber es fehlen Bäume 

und Spielgeräte aus Beton stellen Sicherheitsrisiko dar) und im Zentrum neben dem 

Brunnen (Wasser erfordert hohe Aufmerksamkeit der Eltern kleiner Kinder).  

 

Abbildung 23: Spielplatz hinter der Pauluskirche 
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Jugendliche bewerten den Stadtteil, wie schon dargestellt, als wenig attraktiv. Sie 

nutzen vereinzelt Treffpunkte, bevorzugen aber zumeist Orte außerhalb Buchs – 

und halten sich dort durch den Besuch weiterführender Schulen automatisch auf.  

Erwachsene mittleren Alters halten sich im Stadtteil vor allem abends und am Wo-

chenende auf. Eine Ausnahme bilden Eltern, die mit Kindern unterwegs sind. Buch 

wird von Erwachsenen vor allem als ruhiger, gut angebundener Wohnort geschätzt. 

Die Lebensführung erstreckt sich in der Regel deutlich über Buch hinaus. Eine hohe 

Mobilität ist gegeben. Freizeitangebote werden von Erwachsenen als wenig gege-

ben eingeschätzt. Abgesehen von den Stadtteil Sportangeboten gibt es nur wenige 

Veranstaltungen für Erwachsene, beispielsweise die Veranstaltungen, die die Ver-

einsgaststätte des Hockeyclubs anbietet: ein breites Repertoire von Lesungen, Ka-

barett, Festen und Fernsehübertragungen von Sportangeboten. Darüber hinaus 

nehmen Erwachsene vor allem informelle Angebote, etwa die Frauengruppe der 

Kirche oder andere kirchliche Treffs und Feste für verschiedene Generationen, 

Sportgruppen und private Freizeittreffs in Anspruch. Die Kirchen und Religionsge-

meinschaften (evangelische und katholische Gemeinde und die bei ihnen ansässi-

gen Gastgemeinden, Adventgemeinde) sind durch ihre Gebäude und zielgruppen-

spezifische Angebote im Bewusstsein, bieten aber offenbar nur selten eine Kontakt-

fläche für Erwachsene im mittleren Alter. 

Ältere unterscheiden sich erwartungsgemäß stark je nach gesundheitlicher und 

finanzieller Situation sowie Mobilität. Wer nicht Auto fahren oder öffentliche Ver-

kehrsmittel nutzen kann, ist auf den Stadtteil angewiesen. Hier ist die Kritik am sich 

wandelnden Stadtteil groß. Missstände in der Wohnumgebung werden als stark 

belastend wahrgenommen. Ebenso beschreiben einige Befragte belastende Wohn-

situationen und vor allem den Mangel an geeignetem, erschwinglichem Wohnraum. 

Andere ältere Befragte sind sehr zufrieden, haben ihre Wohnsituation altersgerecht 

gestaltet und verfügen über Möglichkeiten, zum Einkaufen und zur Freizeitgestal-

tung auch weiter entfernte Angebote zu nutzen. Sie sind zufrieden mit den Möglich-

keiten der Infrastruktur, Bus- und Bahn-Anbindungen etc. 

 

4.7 Versorgung, Beratung und Begleitung 

Die Befragten benennen wenige Angebote für soziale Betreuung, Versorgung oder 

Beratung im Stadtteil. Dies ist nicht verwunderlich, weil derartige Interessen zumeist 

nicht leicht besprochen werden. Viele Befragte nennen Angebote „für andere“, von 

denen sie wissen und deren Reichweite sie einschätzen können. Hier setzen sich 
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die Ergebnisse vor allem aus den „objektiven Gegebenheiten“ im Stadtteil zusam-

men, die aus Gesprächen und Recherchen zusammengetragen wurden.  

Die Kirchengemeinde und Vereine bieten über Freizeitangebote hinaus Möglichkei-

ten der Unterstützung für bestimmte Bevölkerungsgruppen: Der Mittagstisch der 

evangelischen Pauluskirche ermöglicht auch wenig finanzkräftigen Bewohnerinnen 

und Bewohnern eine Mahlzeit und eine Begegnungsfläche, die Nachhilfeangebote, 

die in der katholischen Kirche angesiedelt sind, werden in Zusammenarbeit mit dem 

Verein „Suryoye und Deutsche e.V.“ ausgebracht. Einige weitere Vereine und Initia-

tiven bieten verschiedene Unterstützungsmöglichkeiten, etwa der Lohnsteuerhil-

feverein und (mit Bezug zum gesamten Stadtgebiet) der Verein Aktive Senioren 

Bietigheim-Bissingen e.V. 

Im professionellen Segment, unterstützt durch das Engagement Ehrenamtlicher, 

bietet der Stadtteil einiges an Unterstützung für die Bevölkerung. Direkt neben der 

Agentur für Arbeit in der Freiberger Straße liegt der Diakonieladen, der einen Tafel-

laden, den Gebrauchtwarenmarkt „Neufundland“ und ein Café betreibt. Damit ist 

einerseits eine Versorgung Bedürftiger mit preiswerten Lebensmitteln, Bekleidung 

und anderen Gegenständen gesichert, andererseits bietet der Laden ein Scharnier 

zwischen professioneller Hilfe und freiwilligem Engagement. Zahlreiche Ehrenamt-

lich arbeiten mit, Kundinnen und Kunden des Tafelladens erhalten die Möglichkeit, 

sich wiederum für andere zu engagieren. Mit dem ansprechend aufbereiteten Ange-

bot des Gebrauchtwarenladens und dem Café ist zugleich eine Begegnungsfläche 

zwischen Bedürftigen und übriger Bevölkerung ermöglicht. Eine breite Beteiligung 

von Mitarbeitenden ist erreicht. Das Café wird überwiegend von der Tafelkundschaft 

besucht, die Chance einer Begegnung oder die Nutzung des Café als einen weite-

ren Aufenthaltsort im Stadtteil sind weniger erreicht. Den meisten Befragten ist diese 

Möglichkeit nicht bekannt – möglicherweise ist jedoch eher der allzu enge Kontakt 

mit einer sozialen Einrichtung wenig attraktiv. Bedürftige bleiben damit eher unter 

sich. Kleine Gruppen haben bestimmte Zeiten für ein Treffen in ihrem sozialen Ge-

füge etabliert, die Schnittstelle zur breiten Wohnbevölkerung ist vor allem durch die 

Abgabestelle für Kleidung und anderes erreicht. 

Die Neue Arbeit gGmbH hat den CAP Lebensmittelmarkt im Stadtteil etabliert, der 

als „normaler Supermarkt“ anerkannt und gut genutzt ist. Hierdurch erhalten Lang-

zeitarbeitslose und Menschen mit Behinderungen eine Arbeitsmöglichkeit. Der iD 

Drogeriemarkt, ebenfalls ein Markt dieses Sozialunternehmens, konnte sich nicht 

halten und wurde Ende Mai 2019 geschlossen. 

Von der Wohnbevölkerung werden einige Bereiche der Unterstützung explizit be-

mängelt und Verbesserungen gewünscht. Dies betrifft einerseits vor allem den Be-
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reich des Wohnens, hier bedarf es aus Sicht der Befragten einer Förderung positiver 

Entwicklungen im Stadtteil, so dass Bedarfe der Bevölkerung in Bezug auf Wohn-

raum im eigenen Stadtteil besser aufgenommen werden. Andererseits ist der Be-

reich von Treffpunkten und Kommunikation, Nachbarschaft und Zusammengehörig-

keit ein Feld, in dem sich die Befragten Entwicklungen wünschen. 

 

5 Fazit  

Die vorliegende Sozialraumanalyse bietet eine Zusammenschau unterschiedlicher 

Wahrnehmungen des Stadtteil Bietigheim-Buch aus Sicht der Bevölkerung. Im Un-

terschied zur Perspektive der Professionellen, der Kommune oder der Fachleute für 

Verkehr und Stadtentwicklung kommen hier die Sichtweisen der Bewohnerinnen 

und Bewohner auf ihren Stadtteil und die soziale Infrastruktur zum Tragen. Manches 

ist durch diesen Perspektivwechsel umfassender zu begreifen oder neu zu erken-

nen. Ein solcher subjektiver Zugang, selbst wenn er wie in dieser Studie durch eine 

Sichtung harter Fakten ergänzt und mit bewährten Methoden erstellt ist, lässt immer 

ein Dunkelfeld zurück. Nur die Perspektiven derer, die sich im öffentlichen Raum 

zeigen, auf ein Gespräch einlassen oder anderen Menschen im Stadtteil bekannt 

sind, können aufgenommen werden. 

So ist die Sozialraumanalyse ein wichtiger Schritt, um in der Weiterarbeit in der 

Entwicklung des Stadtteils die Perspektive der Bewohnerinnen und Bewohner stark 

zu machen. Diesem Schritt sollten weitere folgen – und sie sind mit dem Vorgehen 

dieser Studie bereits angelegt: Mit dem Workshop sind lokale Player unterschiedli-

cher Art zusammen gekommen, haben gemeinsam den Stadtteil betrachtet und 

Verantwortung für ihn übernommen. Die Sicht auf die Bevölkerung im Gespräch mit 

den Menschen auf der Straße und in den Läden oder Cafés ist aufgenommen und 

kann von hier aus gut weitergeführt werden. Beteiligungsverfahren lassen sich von 

hier aus weiterentwickeln und mit der städtischen Entwicklung verknüpfen. 

Inmitten detaillierter Analysen des Stadtteils sind einige Aspekte besonders augen-

fällig. Der Stadtteil Buch ist ein Stadtteil, in dem sich auffallend gegenläufige Bewer-

tungen finden lassen: Viele positive Entwicklungen der vergangenen Jahre prägen 

das Lebensgefühl und die Bewertung des Stadtteils und führen zu einer hohen Zu-

friedenheit. Ebenso deutlich werden Schwachstellen, Belastungen der Wohnsituati-

on, konkrete Mängel und prekäre Entwicklungen beobachtet, die mit einer allgemei-

nen Wahrnehmung des Verfalls verknüpft sind. Parallel dazu findet sich eine hohe 

Zufriedenheit mit dem Wohnen im Stadtteil vor allem bei solchen Menschen, die 
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mobil sind, die etwa durch ihre Berufstätigkeit oder ein Auto andere Orte leicht errei-

chen und das Angebot Buchs leicht durch Angebote in anderen Stadtteilen ergän-

zen können. Umgekehrt begreifen Menschen, die nicht (mehr) mobil sind, einen 

geringen Aktionsradius haben und auf Angebote in Buch angewiesen sind, den 

Stadtteil häufiger als stark entwicklungsbedürftig und das soziale Gefüge als prekär. 

Zentral scheinen sich die Veränderungen auszuwirken, die sich im Stadtteil deutlich 

bemerkbar machen: die Migrationsbewegungen und der damit verbundene Genera-

tionswechsel, von dem einige Quartiere besonders betroffen sind, das für viele zur 

Belastung gewordene Thema Wohnraum, die Veränderungen im Sozialgefüge, die 

sich in den letzten Jahren auf das Miteinander der Menschen und die Kommunikati-

on im Stadtteil stark ausgewirkt haben, sowie die häufig als negative bewertete 

Entwicklung im Bereich der Infrastruktur, vor allem in der Versorgung und im Be-

reich Verkehr. 

So ist der Stadtteil reich an Chancen und Entwicklungsoptionen – und zeigt dabei 

einen hohen Bedarf an Steuerung und Begleitung dieser Entwicklungen. Als zentra-

le Ansatzpunkte für die Weiterarbeit lassen sich nennen: die Entwicklung von 

Begegnungsräumen in den Quartieren, auch im geplanten Lothar-Späth-Carré, etwa 

durch Straßenfeste und Beteiligungsverfahren, außerdem die Entwicklung von 

Kommunikationsflächen, um Bedarfe oder Konflikte im Dialog verschiedener Player 

deutlich zu machen, eine Stärkung der Infrastruktur vor allem im Zentrum Buchs 

(Markt, kleine Läden, Treffpunkte) sowie eine professionelle Vernetzung von 

Bevölkerung, Professionellen und ehrenamtlich Engagierten, um den Austausch von 

Wissen über Probleme und Bedarfe zu stärken. 

Mögliche Partnerinnen und Partner lassen sich im Stadtteil ohne Weiteres finden: 

Starke soziale Player wie Kirchengemeinden, Träger der Sozialen Arbeit 

(Kreisdiakonieverband, Diakonie- und Sozialstation, Hospiz, Ev. Heimstiftung, 

Karlshöhe Ludwigsburg und andere), Kommune und andere Vereine sind im 

Stadtteil aktiv und bereit, sich an der Entwicklung zu beteiligen. Beeindruckend war 

für die Forscherinnen, wie sich Professionelle und Ehrenamtliche aus 

unterschiedlichen Handlungsfeldern zu einem Workshop einladen ließen, um als 

Vertrauensleute und als Expertinnen und Experten (Herrmann 2019: 13) noch ohne 

strukturiertes Mandat an der Entwicklung des Stadtteils mitzudenken. Hier dürften 

sich zukünftige Entwicklungen gut einknüpfen und in der breiten Bevölkerung 

verankern lassen. 
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